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Der Weltkrieg am Sedantage.
Die Seppelinfurcht in England. Die furchtbar

Schwindelpreſſe geht der Atem aus.

Die furchtbare Niederlage
des ruſſiſchen Heeres bei Tannenberg kann man ſich
nur erklären, wenn man die Gegend genau kennt. An ſich
iſt der Gedanke, an dieſer Stelle einen Durchbruch zu ver
ſuchen, durchaus richtig. Denn hier iſt die maſuriſche Seen-
kette am wenigſten dicht, das Gelände iſt zwar hügelig,
aber doch nicht derart, daß Heeresmaſſen ſich nicht bewegen
könnten. Ein ſiegr e iches Heer kann hier leicht bis zur
Weichſel Nogat vordringen und hat dann ganz Oſtpreußen
abgeſchnitten. Für ein geſchlagenes liegt aber die
Gefahr im Oſten. Zu beiden Seiten des Flüßchens Omalef,
das bei Willenberg vorbeifließt, liegen weite, quadrat-
meilengroße Moorflächen. Wenn auch ein Teil derſelben
in den letzten Jahrzehnten durch umfangreiche Meliora
tionen zu ertragreichen Wieſen umgewandelt worden iſt,
ſo bilden ſie doch für Fußtruppen ein ſchweres, für Reiter
und Fahrzeuge ein überhaupt nicht paſſierbares Hindernis.
Wird hierhin ein Heer auf der Fucht geworfen, ſo werden
die wenigen feſten Wege bald verſtopft ſein und die
flüchtenden Maſſen müſſen ſich ergeben oder verſinken im
Moor. Noch weiter öſtlich aber liegt die dichteſte Kette der
maſuriſchen Seen mit den größten Waſſerflächen, z. B. dem
SpirdingSee. Die Zwiſchenräume zwiſchen den Seen ſind
hier an ſich ſchmal, zum Teil durch dichte Waldungen, auch
durch künſtliche Hinderniſſe ſchwer paſſierbar gemacht. Auch
hier kommt ein geſchlagenes Heer nicht durch. Da-
durch erklärt ſich die völlige Auflöſung der ruſſiſchen
Armeekorps auf der Flucht und die große Zahl der Ge
fangenen mit Einſchluß von Offizieren.

Bevorſtehende Reiſe der Kaiſerin nach Weſtpreußen.
Die Kaiſerin, die erſt kürzlich Lazarette in der Provinz
HeſſenNaſſau beſucht hat, beabſichtigt, in den nächſten
Tagen zur Beſichtigung von Lazaretten nach der Provinz
Weſtpreußen zu reiſen.

Zahlungen an die Oſtpreußen.
Um den Verhältniſſen derjenigen Einwohner der Provinz

Oſtpreußen Rechnung zu tragen, welche Forderungen an
die Staatskaſſe haben, ſind im Hinblick auf die infolge des
Kriegszuſtandes notwendig gewordene zeitweiſe Verlegung der
Regierungshauptkaſſen und der Mehrzahl der übrigen ſtaatlichen
Kaſſen in der Provinz Oſtpreußen die Kaſſe der Miniſterial-,
Militär- und Baukommiſſion in Berlin und alle Regierungs-
hauptkaſſen ſowie die Kreis-, Forſt- und Zollkaſſen und die Kaſſen
der Königlichen Polizeiverwaltungen in den Provinzen zur
Zahlungsleiſtung an die Empfangsberechtigten ermächtigt wor-
den. Die Berechtigten können ſich danach mit ihren Forde-
xungen an jede ihnen zunächſt liegende derartige Kaſſe wenden,
wo ihnen gegen Vorlegung der behördlichen Benachrichtigungs-
oder Feſtſetzungsverfügungen oder ſonſtiger einwandfreier die
Berechtigung ihrer Forderungen nachweiſender Papiere bei ge-
nügender perſönlicher Legitimation Zahlung geleiſtet werden

wird. (W. T. B.)Die Unverfrorenheit der ruſſiſchen Diplomatie.
Die „Köln. Volksztg.“ meldet:
„Die ruſſiſche Diplomatie hat ſich neuerdings einen Trick

geleiſtet, über den alle Welt lachen müßte, wenn er nicht zugleich
die Unverfrorenheit der ruſſiſchen Diplomatie zeigte. Wie uns
aus Rom von zuverläſſiger Seite geſchrieben wird, hat der
ruſſiſche Geſchäftsträger in Rom die Naivität gehabt, bei der
Kurie anzufragen, ob ſie nicht den päpſtlichen Nuntius in München
anweiſen könnte, daß er den Schutz der Ruſſen in Bayern über-
nehme. Es wäre intereſſant, das Geſicht des Ruſſen bei dieſer
Anfrage und bei der Antwort der Kurie zu ſehen. uſſe h
geglaubi, er könnte den Vatikan auch für die ruſſiſche Politik ein-
fangen. Hätte der Nuntius in München Befehl erhalten, den
Schutz der Ruſſen zu übernehmen, ſo würde natürlich der Eindruck
entſtanden ſein, als ob der Vatikan auch zu den Rußland be-
freundeten Mächten zähle und gewiſſermaßen auf der Seite Ruß-
lands ſtehe, wenigſtens moraliſch und mit ſeinen Sympathien.

Neben den militäriſchen Niederlagen der letzten Tage
iſt dieſe moraliſche Schlappe der ruſſiſchen Diplomatie dem
offiziellen Rußland durchaus zu gönnen.

Ein welterſchütterndes Ereignis.
Petersburg, 1. Sept. (Meldung der Petersburger

TelegraphenAgentur.) gr. rhr. wird
Petersburg künftig Petrograd genannt.

(W. T. B.)
Verluſte der ruſſiſchen Garderegimenter.

Die „Dtſch. Tagesztg.“ erhält aus Stockholm folgendes
Privattelegramm:

Schon anfangs des deutſcheruſſiſchen Krieges tauchte
ein Gerücht auf, daß die Hälfte des vornehmen Pawlo-
Garde Huſaren-Regiments, deſſen Oberſt vor

Der Ruſſe hat

zwei Jahren bei der Ausgrabung der Leiche des Generals
Newierowski in Halle zugegen war, niedergemäht
ſein ſollte. Ruſſiſche Zeitungen leugneten zwar das Ge-
rücht. Aus ſicherer Quelle jedoch erfährt der Bericht
erſtatter des Blattes, daß nicht nur dies Regiment, ſon
dern auch mehrere der vornehmſten Garde-Regimenter,
z. B. die KownoGarde, die Chevalier-Garde, die roten
Huſaren, die Peterhof-Ulanen und die gelben Küraſſiere,
ſehr große Verluſte erlitten haben, und jedes Regiment
ungefähr 15---20 Offiziere verloren hat. Die Offiziere ge-
hören den allervornehmſten Familien Rußlands an. Dieſe
Regimenter wurden während des ruſſiſchejapaniſchen
Krieges beſchuldigt, ſich dem Kriege entziehen zu wollen.
Jetzt haben ſie erſucht, ſofort nach der Front geſchickt zu
werden. Sämtliche Großfürſten führen ihre eigenen Regi-
menter an.

Aus den finniſchen Gewäſſern.
Ein Reiſender, der dieſer Tage in Stockholm aus Mariehamn

auf Aland anlangte, von wo die Reiſe nach Grißlehamn mit
Segelboot gemacht wurde, erzählt, daß Abo in Finnland ſeit
vorigem Donnerstag wieder dem Verkehrsverbot mit dem Feſt
lande anheimgefallen iſt. Vom Gouverneur kam Befehl, ſowohl
den Weg nach Abo wie den zwiſchen Mariehamn und den
aländiſchen Schären zu minieren. Ruſſiſche Kronsdampfer, die
ſeit Anfang des Krieges ganz verſchwunden waren, zeigen ſich
jetzt wieder in dieſen Gewäſſern. Zugleich iſt die eingezogene
Beſatzung der drahtloſen Telegraphie auf Aland wieder aus-
geſandt worden

Die 5eppelin-Hurcht in England.
Der Marineſachverſtändige der „Times“ äußert die

Befürchtung, daß die Deutſchen, ſobald ſie einen Hafen am
Pas de Calais beſitzen, dort einen Stütz punkt für
ihre Luftfahrzeuge einrichten werden, was für Eng-
land bedrohlich wäre. Die engliſchen Sportsmen ſollen ſich
darum zu Gruppen vereinigen, für eine Saiſon das
Entenſchießen unterlaſſen, und ſich zum Beſchießen der
Luftfahrzeuge in den Dienſt des Vaterlandes ſtellen. Ein
Umſtand ſei wenigſtens erfreulich, nämlich, daß den inter-
nationalen Finanzleuten, Doktrinären und Toren, die einen
Tunnel bauen wollen, für immer Schweigen auferlegt
worden ſei.

Zur engliſchen Völkerrechtsverletzung.
Wien, 1. September. Das „Neue Wiener Tagbl.“

führt aus: Die in Deutſchland herrſchende Entrüſtung über
das Vorgehen des engliſchen Kreuzers „Highflyer“ gegen
den Schnelldampfer „Kaiſer Wilhelm der Große“ müſſe von
allen ehrlich Denkenden geteilt werden. Die Brutalität, die
vor dem Heiligtum des Völkerrechts nicht Halt machte,
drücke den Tätern ein unauslöſchliches
Brandmal auf. (W. T. B.)

Verlängerung des engliſchen Moratoriums.
London, 1. September. Jm Unterhauſe teilte

Lloyd George mit, daß die Regierung beſchloſſen habe,
das Moratorium in der gegenwärtigen Form um min-
deſtens noch einen Monat zu verlängern. (W. T. B.)

Der engliſchen Schwindelpreſſe geht der Atem aus.
Von der holländiſchen Grenze drahtet die „Köln. Ztg.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Dimes“ muß ſchlimme

Dinge zugeben, was die Lage in Nordfrankreich angeht, und
zwar, bevor noch die Zurückwerfung des britiſchen Hülfskorps
bei St. Quentin bekannt war. Die Weſtminſter
Gazette“ ſchreibt: Wir dürfen offen bekennen, daß wir
nicht fähig ſind, aus dem uns vorliegenden Material über
die Schlachten im Nordweſten eine haltbare Theorie aufzu-
ſtellen. Von den deutſchen Truppenbewegungen läßt ſich
nur ſagen, daß ſie kühn und raſch erſcheinen, auf den erſten
Blick allen geltenden Regeln der Kriegsführung
widerſprechend Die Gegner dürften mit ihnen, weil
ſie ſie für unmöglich hielten, nicht gerechnet haben.

Wenn die Weſtminſter Gazette“ ſich noch jetzt nicht
eine „haltbare Theorie“ über die wirkliche militäriſche
Lage machen kann, ſo iſt ihr nicht zu helfen. Dabei iſt dieſe
Theorie doch ungeheuer einfach: die Engländer und Fran
zoſen haben bisher überall, wo ſie mit den Deutſchen in
Kampf gerieten, gehörige Prügel bezogen! Es ſcheint
wenigſtens, daß man hier und da in der engliſchen Preſſe
jetzt anfängt, dieſe einfache, wenn auch für England gewiß
nicht ſehr angenehme Wahrheit zu begreifen. Jm übrigen
können wir uns, wenn den Engländern dieſe Theorie zu

„praktiſch“ erſcheint, auch mit der von der Weſtminſter
Gazette“ verſuchten befreunden: Die deutſchen Truppen

e Niederlage der Ruſſen. Der engliſchen
Das Jubiläum der allgemeinen Wehrpflicht.

werden auch weiterhin leiſten, was die Feinde auf
Grund der bei ihnen geltenden „Regeln“ nicht für mög
lich halten.

John Burns gegen Edward Grey.
Jn einer Verſammlung in Albert Hall in London

am 14. Auguſt hat der zurückgetretene Miniſter
John Burns ſeinen Wählern die Gründe entwickelt, die
ihn veranlaßten, durch ſeinen Rücktritt gegen Sir
E. Greys Politik und den Krieg zu pro-
teſtieren. Dieſer Rede ſind folgende Ausführungen ent-
nommen:

„England hat alles auf eine Karte, auf den franzöſiſch-
ruſſiſchen Sieg geſetzt; wie aber, wenn Englands Truppen mit
den Franzoſen gemeinſam geſchlagen werden wenn die Kunde
von Englands Niederlage und Schwäche hinausdringt in die
Kolonien, die faſt nichts mehr gemeinſam haben mit dem Mutter-
lande? die vielleicht nur auf irgend eine Gelegenheit warten,
um vom Mutterlande abzufallen? wie, wenn Frankreich nicht
ſiegt? Ungeheure Werte gehen dann verloren, und der Verluſt
an Einfluß auf die kontinentale Politik iſt nie
wieder auch in Jahrhunderten nicht wieder einzu-
holen, denn dann würde Deutſchlands Einfluß in Verbindung
mit ſeinem öſterreichiſchen Bundesgenoſſen ſo ungeheuer wachſen,
daß es ſich mit keiner Macht der Erde auf irgend welche Vor
haltungen über den Bau ſeiner Flotte einlaſſen würde. Deut ſch-
lands Jndüſtrie iſt ſtark und wird ſich auch durch
einen verlorenen Krieg nicht ſchwächen laſſen.
Ein ſo kräftiges, ſeines Wertes vollbewußtes Volk wie das deutſche
iſt nicht in die Feſſeln zu legen, die man ihm ſchmieden
will. Mit beiſpielloſem Opfermut und wenn der ärmſte Tage
löhner ſeinen letzten Pfennig aus der Taſche hervorſuchen müßte

wird man, wenn wir Deutſchlands Flotte zerſtörten, eine
Flotte doppelt und dreifach ſo groß wieder er-
richten ſo wie im Jahre 1808 Freiherr v. Stein das Volks
heer zur Bezwingung ſeines Unterdrückers Napoleon aus dem
Boden ſtampfte, wie man ſich damals den letzten Biſſen vom
Munde abdarbte fürs Vaterland, für die große Jdee der
Befreiung, ſo wird dieſes Volk, durch eine Niederlage zur
äußerſten Machtanſtrengung aufgerüttelt, nicht eher
ruhen und nicht eher raſten, als bis es in einem Vernichtungs-
kampf gegen England ſiegen wird. Wo die nationale Einheit ſo
gewaltig und unzerbrechlich daſteht, da bietet die Vollendung auch
der wagemutigſten Jdeen keine Schwierigkeiten. Man
wird ſich bis aufs letzte zum Kampf gegen England einſetzen.

Was erreichen wir nun durch eine deutſche Niederlage? Jm
gleichen Augenblick wird die ruſſiſche Macht größer, und Frank
reich nachdem ſeinem Racheempfinden gegen Deutſchland
Genüge geſchehen wird in England den Mohren ſehen, der
ſeine Schuldigkeit getan hat und nun gehen kann. Die Freund-
ſchaft mit Frankreich iſt zu flüchtig, um in die Tiefe
zu dringen. Frankreich hat ſich nur mit uns verbunden, um
Deutſchland zu vernichten. Es wird ſich keinen Augenblick
ſcheuen, mit uns einen harten, wirtſchaftlichen Kampf aufzu-
nehmen, wenn es unſere Freundſchaft nicht mehr braucht, und
wir ſehen uns vielleicht in einigen Jahren gezwungen, gegen

aus denſelben Gründen vorzugehen, wie jetzt gegen
nan und zwar aus brutalem Konkurrenz-
ampf.

Vergeſſen wir auch folgendes nicht: Kaiſer Wilhelm
verkündete bei ſeinem Einzuge in Tanger (es muß richtig
heißen in Damaskus. Die Red.), er käme als Freund der
Mohammedaner 250 Millionen Mohammedaner in
allen Gebieten des Jslams haben an dieſe Freundſchaft
geglaubt. Dieſer Glaube wurde beeinträchtigt durch den
Krieg Jtaliens gegen die Türkei, den der Kaiſer im Jntereſſe
ſeines italieniſchen Bundesgenoſſen nicht hinderte. Die jetzige
Kriegslage drängt die Türken an die Seite Deutſchlands. Wenn
wir im Orient einigen Einfluß beſeſſen haben, ſo iſt dieſer jetzt
vernichtet, und mit dieſer Vernichtung hängt unſere Herr
ſchaft über viele, viele Millionen Mohammedaner zu-
ſammen, die ſich wie ein vernichtender Orkan er-
heben werden, wenn der Sultan die Kalifenflagge entfaltet
und alle Moslems zum heiligen Kriege ruft, denn Konſtantinopel
iſt ein Heiligtum der Mohammedaner hier thront der Nach-
folger Mohammeds. 250 Millionen Mohammedaner
zittern für deutſche Siege und werden ihre
Ketten wie Kinderſpielzeug abſchütteln, wenn
Deutſchland ſiegt. Jn engliſchen Dominions wohnen über
100 Millionen Mohammedaner. Die Fahne Mohammeds wird
vorangetragen werden, wenn die Flammen des Aufruhrs
in Jndien hochſchlagen. Man wird den heiligen Teppich
aus der Kaaba holen und ihn vorantragen, wenn ein zweiter
Mahdi erſtünde und über die Leichen der in Khartum ſtehenden
engliſchen Truppen die Jdee der Erweckung des Volkes Mohammeds
nach Aegypten trägt.“

„England ſpielt das Spiel mit ſeiner
Exiſten z“, ſagte John Burns ſchließlich, „und dieſes
Spiel ruhig anzuſehen, ohne auf die möglichen Folgen hin
zuweiſen, hieße zum Verräter der Nation
werden.“
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„Jch bewundere mit Begeiſterung dies Volk
in Waffen“.

Der braſilianiſche Militärattachee Jullien
dem B. T.“:

„Sie ſagen in Jhrem Telegramm vom 25. Auguſt über die
Einnahme von Namur, daß die Organiſation des deutſchen
Heeres erſtaunlich ſei, ſo daß die fremden Militärattachees voller

ſchreibt

Verwunderung waren. Aus Anlaß dieſes Telegramms geſtatten
Sie mir folgende Bemerkungen: Seit vier Jahren befinde ich
mich in Deutſchland als Militärattachee. Demnach habe ich vier
Kaiſermanöver mitgemacht, und da dieſe Uebungen dem Ernſt-
falle ſo nahe wie nur möglich ſind und wie alles Militäriſche
kriegsmäßig abgehalten werden ſollen, kann ich mich gar nicht ver
wundern, daß der Ernſtfall dem Kaiſermanöver vollkommen ent-
ſpricht. Jch bewundere mit Begeiſterung dies
Volk in Waffen. Aber noch mehr, ich bewundere dies Ver
trauen durch ſeine Haltung gegenüber der Verſchwiegenheit dieſer
unübertrefflichen Führung. Aber nicht überraſcht
mich, was mir zu ſehen und zu beobachten gegeben iſt, d. h. nur
eines hat mich überraſcht, die ſchauerliche Wirkung
dieſer Belagerungskanonen, von der ich Augenzeuge
beim Fort Loucin war.“

Nichts zu machen gegen die deutſchen Geſchütze.
Jm bayeriſchen Truppenlager Lechfeld ſind an 3000

Mann franzöſiſche Kriegsgefangene aller Waffengattungen
untergebracht. Man hat auch gefangene Ziviliſten, Ruſſen,
Belgier und Engländer, unter ſie geſteckt. Sie müſſen mit
einander aus einem Napf eſſen, ſchimpfen auf die
Englän der und umſchleichen verzweifelt die Münchener
Löwenbräubude im Lager, denn es gibt kein Bier für ſie,
ſondern nur Sodawaſſer gegen Bezahlung. Tabak und
Obſt dürfen ſie ſich kaufen, und die Rettiche eſſen ſie wie
Aepfel. Sie ſind meiſt gleichgültig, zanken und ſtreiten viel,
und faſt keiner tut etwas für den anderen. Den beſten
Eindruck machen Feſtungsartilleriſten vom Fort Manon-
villers. „O, dieſe deutſchen Geſchütze“, ſo erzählen
ſie. „Wir ſind faſt wahnſinnig geworden bei der Be-
ſchießung. 54 Stunden in dieſem entſetzlichen Feuer! Nach
den erſten Schüſſen bekam jeder raſende Zahn-
ſchmerzen. Dann. ſauſten uns die Ohren, und die
Schädel brummten, als wäre man tauſend Meter unter dem
Meer. Nach jedem Schuß ſchnappten wir nach
Luft. Es war fürchterlich. Nichts zu machen gegen die
deutſchen Geſchütze!“ ſo ſchloſſen ſie traurig. Ein Erdbeben
wäre ein Kinderſpiel gegen dieſe deutſchen Geſchoſſe. Und
doch hatte die Beſatzung des Forts Manonvillers, 800 Mann,
nur zwei Tote und zwanzig Verwundete. Daß die Bayern
ſie mit vollen Ehren abziehen ließen, hat ihnen wohlgetan.
Das Truppenlager wurde am Sonntag von 20 000 Schau-
Iuſtigen beſucht, die in Extrazügen gekommen waren. Jeder
mußte 20 Pfg. für die deutſche Familienfürſorge
bezahlen macht 4000 Mark den einen Tag.

Auszeichnung des bayeriſchen Kronprinzen.
Der König von Bayern hat dem Kronprinzen Rupprecht

durch den Kriegsminiſter Generaloberſten Frhrn. v. Kreß
das Großkreuz des militäriſchen Max Joſef-Ordens über
bringen laſſen, und zwar dasſelbe Stück, das der Urgroß-
vater des Kronprinzen. König Ludwig I. ſelbſt als Kron-
prinz 1807 erhalten hat. Der Orden, der nur für Kriegs-
taten verliehen wird und mit dem Penſionen und ſonſtige
Vorzüge verbunden ſind, hat von dem Kriege 1870/71 her
nur noch vier Ritter, darunter den Generalfeldmarſchall
Prinzen Leopold, den Bruder des Königs.
Auszeichnung deutſcher Soldaten in OeſterreichUngarn.

Der Armeekommandant Potiorek in Serajewo ver-
lieh kraft der ihm vom Kaiſer erteilten Befugnis folgenden
Soldaten der deutſchen Skutariabteilung für
beſonders tapferes und heldenmütiges Verhalten vor dem Feinde Auszeichnungen: Die goldene
Tapferkeitsmedaille: dem Feldwebel Hermann Rein
hards, die ſilberne Tapferkeitsmedaille der 1. Klaſſe den
Sergeanten Hans Döllinger, Rudolf Schlüter und Eugen
Zin ger ſowie dem Gefreiten Willi Meinhold, die ſilberne
Tapferkeitsmedaille 2. Klaſſe dem Unteroffizier Chriſtoph Ditt
mann, den Gefreiten Ernſt Keſſel, Ernſt Steglich, Alois
Fleitz, Max Wenkel, Karl Mühlhauſen, Georg Bahyer
und Wilhelm Egger ſowie den Seeſoldaten Georg Has und
Karl Kur z.

Deutſche Freude Oeſterreichs Freude.
Der deutſche Botſchafter in Wien ſprach in Be

antwortung eines Glückwunſch telegramms des Kriegs-
preßquartiers zu dem Siege der deutſchen Armee
dem Kommandanten des Preßquartiers, Oberſten v. Hoen, und
allen Beteiligten ſeinen verbindlichſten Dank für die begeiſterte
Kundgebung aus. Er werde nicht ermangeln, die darin zum
Ausdruck gebrachten treuen Geſinnungen zur Allerhöchſten
Kenntnis gelangen zu laſſen. (W. T. B.)

Was wird auf dem Balkan?
Prinz Nikolaus von Griechenland und Gemahlin

ſind in Sin aj a (Rumänien) eingetroffen. Talagat Bei iſt
über Sofiag nach Konſtantinopel abgereiſt. (W. T. B.)

Der griechiſche Miniſter des Aeußern und der
bulgariſche Geſandte in Athen haben eine Verein-
barung unterzeichnet, in der ſie ſich verpflichten, die Rege-
lung des Grenzſtreites betreffend die Zuweiſung der

War einem Schiedsgericht zu unterbreiten.
(W. T. B.

Das türkiſche Moratorium wird verlängert.
Konſtantinopel, 31. Auguſt. Das „Amtsblatt“ wird morgen

ein Geſetz veröffentlichen, durch das das morgen ablaufende Mora-

torium um einen Monat verlängert wird mit der Beſtimmung,
daß die Schuldner von allen Verbindlichkeiten 5 Prozent und auf
die Hausmiete 25 Prozent zu zahlen haben. (W. T. B.)

Die italieniſche Politik.
Ein italieniſches Blatt, die „Lombardia“, will er-

fahren haben, daß die italieniſche Regierung bei
der großbritanniſchen Vorſtellungen wegen
Egypten und des Suezkanals erhoben habe. Ein
anderes Blatt, die „Unione“, erklärt: Jtalien habe erklärt,
es könne die Umwandlung Egyptens in eine engliſche
Kolonie nicht zulaſſen und werde dadurch gegen ſeinen
Wunſch zu Gegenmaßnahmen gezwungen

Man wird dieſe Mitteilungen, ſoviel Wahrſcheinlichkeit
ſie an, ſich und im Hinblick auf den Gegenſtand beſitzen,
vorläufig mit aller Zurückhaltung aufnehmen müſſen.

Luxemburg durch ein franzöſiſches Flugzeug
bombardiert.

Auzs Luxemburg wird der „K. Z.“ berichtet, daß in der
Nacht vom 28. zum 24. Auguſt über dem Bahnhofsviertel in
Luxem ein franzöſiſches Flugzeug, wahrſcheinlich

fünf Bomben geworfen habe, jedenfalls zu dem Zweck, um
die Bahnhofsanlage zu zerſtören. Die erſte Bombe fiel
unweit des Bahneinſchnittes in einen Garten, die zweite nicht
weit davon ins freie Feld, die dritte auf das Gleis ſüdlich der
neuen Bonneweger Brücke. Dieſe Bombe riß ein mehrere
Raummeter meſſendes Loch und beſchädigte die unter-
irdiſch verlegten Weichenzüge. An der Hinterfront der Häuſer,
die dort an den Bahneinſchnitt ſtoßen, ſprangen durch den Luft
druck alle Fenſterſcheiben. Die vierte Bombe fiel vor dem
Fürſtenpavillon auf den Bürgerſteig. Sie riß ein keſſelförmiges,
metertiefes Loch von zwei Metern Durchmeſſer und lockerte in
der Runde die Pflaſterſteine. Sämtliche Fenſterſcheiben an der
Frontſeite des Fürſtenpavillons gingen in Splitter. Die Skulp-
turen über der Tür wurden durch Granatſplitter beſchädigt. Die
fünfte Bombe flog durch das Dach des Hotels „Jnternation“,
durchſchlug die beiden Fußböden zum erſten Stock und zur Küche
und blieb, ohne zu platzen, vor dem Spülſtein liegen. Die Be
völkerung wurde durch dieſen Ueberfall in große Aufregung ver-
ſetzt. Der Staatsminiſter iſt bei der zuſtändigen Behörde vor-
ſtellig geworden.

Elſäſſiſche Landesverräter.
Kolmar, 1. September. Durch kriegsgerichtliches Urteil

vom 28. Auguſt 1914 iſt der Steinhauer Alexander Keufling in
Logelbach wegen Landesverrat zum Tode verurteilt worden. Das
Urteil wurde am 29. Auguſt 1914 durch Erſchießen vollſtreckt. Der
Verurteilte hat einem franzöſiſchen Poſten die Pfadfinder als
Perſonen verraten, welche der Landesverteidigung Dienſte ge-
leiſtet haben. Er hat dadurch den Poſten zum Schießen auf einen
Knaben veranlaßt, den derſelbe für einen Pfadfinder hielt. Der
Knabe wurde durch zwei Schüſſe ſchwer verletzt.

Kolmar, 1. September. (W. T. B.) Bekanntmachung Der
Maler Jean Jaques Waltz genannt Hanſi, der Rechtsanwalt
Albert Helmar und der Zohnarzt Karl Huck, alle drei aus
Kolmar, welche ſich bei den franzöſiſchen Truppen befinden, wer-
den für Landesverräter erklärt. Wer ihnen Aufenthalt gewährt
oder ihren Aufenthalt verheimlicht, wird nach Kriegsgebrauch er
ſchoſſen. Das Ortskommando: v. Mellenthin,

Oberſtleutnant z. D.

Ein neuer Beweis.
Nach einem Berner Telegramm der „Kölniſchen Zeitung“

läßt auf Grund Schweizer Blättermeldungen der dortige Bot
ſchafter der franzöſiſchen Republik ausführen, daß
bereits vor mehreren Monaten Frankreich der Schweiz
die Verſorgung von Getreide für den Kriegsfall an
geboten habe. Dieſes ganz unbegründet und unerwartet er-

gte Anerbieten iſt ein Beweis dafür, daß bereits vor mehreren
Monaten Frankreich auf den Krieg hinarbeitete.

Acht eroberte franzöſiſche Geſchütze in Köln.
Auf dem Neumarkt in Köln ſind am 1. September acht
in den Kämpfen in Nordfrankreich erbeutete
franzöſiſche Feldgeſchütze aufgeſtellt worden.
Sie ſtammen vom 390. franzöſiſchen Feldartillerie- Regiment.

(W. T. B.)

Das Jubiläum der allgemeinen
Wehrpflicht.

(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.
Jn dieſe ſchwere Zeit, in der Deutſchland gegen eine

Welt von Feinden im Felde ſteht, fällt das hundert-
jähri ge Jubiläum einer großartigen Schöpfung, die
uns überhaupt erſt befähigt hat, mit Ausſicht auf Erfolg
in den Kampf zu ziehen. Am 3. September d. J.
werden hundert Jahre verfloſſen ſein, ſeitdem König Fried-
rich Wilhelm III. von Preußen einem Geſetzentwurfe, be-
treffend die allgemeine Wehrpflicht, durch ſeine Unterſchrift
Geſetzeskraft verlieh. Vor den Freiheitskriegen beſtand
das ſogenannte Kantonalſyſtem, unter dem nicht der Ein
zelne wehrpflichtig war, ſondern wo ein räumlich begrenzter
Bezirk Kanton den Erſatz für einen beſtimmten
Truppenteil aufzubringen verpflichtet war, wobei es ihm
überlaſſen blieb, die nötige Anzahl von Rekruten entweder
anzuwerben oder auszuheben. Die Praxis hatte dazu ge-
führt, daß dieſe Art der Heeresergänzung in der Haupt
ſache die weniger bemittelten Stände traf, weil die Be
mittelten durch Geſtellung eines Erſatzmannes oder durch
andere Mittel ſich dem Heeresdienſte zu entziehen wußten.
Während der Befreiungskriege war dann ganz von allein
die allgemeine Wehrpflicht gekommen, weil in den Zeiten
der größten Not jeder wehrfähige Preuße ohne Ausnahme
verpflichtet war, zum Schutze des Vaterlandes perſönlich
beizutragen. Sobald jedoch die Gefahr vorüber, und
Preußen von der Franzoſenherrſchaft befreit war, erhoben
ſich ſofort gegen das Weiterbeſtehen der allgemeinen Wehr-
pflicht gewichtige Stimmen, weil das ausgeſogene Preußen
die durch ſie entſtehenden pekuniären Laſten zu tragen nicht
imſtande ſei, und die in der Not des Augenblicks ent
ſtandene Landwehr den Beweis geliefert habe, daß ein
Milizheer mit möglichſt kurzer Dienſtzeit genüge. Dieſe
Anſicht drang denn auch bei dem Könige durch, und ſo
wurde durch Verordnung vom 27. Mai 1814 die alte Kan-
tonalverfaſſung mit der Einſchränkung wieder eingeführt,
daß Ausländer nicht eingeſtellt werden durften. Durch
dieſe Beſtimmung trug die Verordnung den Keim des
Todes in ſich, da es nicht möglich war, den Bedarf an
Rekruten durch die Landeskinder zu decken. Jm Juni
1814 war General von Boyen, der langjährige Mitarbeiter
Scharnhorſts, mit der neugeſchaffenen Stelle des preußi-
ſchen Kriegsminiſters betraut worden, und durch ihn wurde
der Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht, trotz aller
Gegenſtrömungen, unentwegt weiter verfolgt. Er arbeitete
einen Geſetzentwurf aus, nach dem jeder Preuße vont voll
endeten 20. Lebensjahre an wehrpflichtig ſein ſollte. Die
bewaffnete Macht ſollte aus dem ſtehenden Heere, der Land
wehr 1. und 2. Aufgebots und dem Landſturm beſtehen.
Die erſten drei Jahre ſollten bei der Fahne abgedient wer-
den, die nächſten zwei in der Reſerve. Die Dienſtzeit in
jedem Aufgebot der Landwehr ſollte ſechs Jahre betragen,
und ſchließlich gab es noch bis zum 50. Lebensjahre eine
Landſturmpflicht, der auch alle vom 17. Lebensjahre an
unterworfen waren, die nicht gedient hatten. Die Ein-
richtung der Einjährig-Freiwilligen wurde auch ſchon da
mals ins Leben gerufen, ebenſo beſtanden ſchon damals die
Gründe, die einerſeits königliche Prinzen und Mitglieder
mediatiſierter Häuſer vom Kriegsdienſte befreien, anderer-
ſeits körperliche und geiſtige Krüppel, Ausländer und Ver
brecher ausſchließen. Trotzdem doch nun eben erſt das
Kantonalſyſtem wieder eingeführt worden war, wußte
Boyen den König ſo umzuſtimmen. daß er am 3. Sep-
tember dieſen Geſetzentwurf unterzeichnete. Man ſieht,
daß der Boyenſche Geſetzentwurf auch heute noch in allen
ſeinen Teilen Geltung hat; ja, Aenderungen, die man im

Laufe der Jahre vorgenommen hat, wie z. B. den Fortfall
der Teilung der Landwehr in zwei Aufgebote, hat man
wieder fallen laſſen und iſt zu den Boyenſchen Jdeen wieder
zurückgekehrt. Ganz abgeſehen davon, daß Preußen nun-
mehr in den Stand geſetzt war, unter möglichſter Schonung
der pekuniären Leiſtungsfähigkeit in Fällen der Not ein
ſtarkes Heer aufzuſtellen, waren auch die moraliſchen Wir-
kungen des Geſetzes außerordentlich große. Die Erfüllung
der Dienſtpflich! war eine Ehrenpflicht geworden,
während ſie früher als eine unerträgliche Laſk, ja als
ſchmachvoll empfunden wurde, weil oft der Dienſt im Heere
als Strafe verhängt worden war. Außerdem konnte auch
jetzt erſt das Heer zu einer Schule des ganzen Volkes wer-
den, in der ihm Liebe zu König und Vaterland, Treue,
Pünktlichkeit, Gehorſam und noch manche anderen Eigen
ſchaften anerzogen wurden, die geeignet ſind, es für den
Kampf des Lebens beſonders brauchbar zu machen. Die
militäriſche Bedeutung der allgemeinen Wehrpflicht braucht
dem heute lebenden Geſchlechte nicht noch beſonders klar
gemacht zu werden, das da ſieht, wie Millionen deutſcher
Männer zu den Fahnen eilen, um das von allen Seiten be
drohte Vaterland zu ſchützen. Und wenn wir unſere bis-
herigen Kriege ſiegreich durchkämpfen konnten, ſo ver
danken wir das in erſter Linie der allgemeinen
Wehrpflicht. x

Gnadenerlaß des Kaiſers für verletzte Wehrpflicht.
Berlin, 1. September. Nach einem Allerhöchſten

Er laß wird allen Perſonen, die ſich bis zum heutigen
Tage der Verletzung der Wehrpflicht oder der
unerlaubten Aus; wanderung ſchuldig gemacht
haben, der Erlaß der ver wirkten Geld und
Freiheitsſtrafen in Ausſicht geſtellt, wenn ſie
während des gegenwärtigen Krieges unverzüglich, jedoch
ſpäteſtens innerhalb dreier Monate vom heutigen Tage ab
gerechnet ſich zum Dienſt ſtellen. Ausgeſchloſſen davon
bleiben diejenigen, die erſtens das 45. Lebensjahr vollendet,
zweitens die deutſche Reichsangehörigkeit verloren haben,
und drittens als dienſtunfähig befunden werden. (W. T. B.)

Heldentod des Prinzen Wilhelm zu Schönaich-Carolath.
Am 26. Auguſt iſt der preußiſche Ulanenoberleutnant Prinz

Wilhelm zu Schönaich-Carolath im Kampfe gefallen. Er war ge
boren am 31. Auguſt 1881 zu Mellendorf und iſt ein Sohn des
am 23. Februar 1910 geſtorbenen Prinzen Georg von Schönaich
Carolath aus der Saaborſchen Linie und deſſen Gattin Wanda,
Prinzeſſin von SchönaichCarolath.
Zurückweiſung ehemals empfangener engliſcher Ehrungen.

Jm Namen vieler deutſcher Gelehrten veröffentlicht
Ernſt Haeckel eine Erklärung, wonach die Unter
zeichner öffentlich auf alle ihnen von en gliſchen Uni-
verſitktäten, Akademien und gelehrten Ge
ſell ſchaften erwieſenen Ehrungen und die damit
verbundenen Rechte verzichten.

Landwirtſchaftsminiſterium und Flüchtlinge.
Landwirtſchaftsminiſter v. Schorlemer hat an den

Vorſitzenden der Oſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer,
Landrat a. D. v. Batocki, folgendes Telegramm gerichtet:

Geheimer Regierungsrat Eggert wird in meinem Auf-
trage mit möglichſter Beſchleunigung Landratsamt Dirſchau
eintreffen, um von dort den vom Kriegsſchauplatz abge
wanderten Landwirten beim Abtransport des Viehes, bei Be
ſchaffung des Futters und dringendſter Le
bensbedürfniſſe behilflich zu ſein. Jch freue mich,
daß die oſtpreußiſchen Landwirte auch in ſchwerſter Be
drängnis zu jedem Opfer für das Vaterland bereit ſind, ſie
dürfen dabei auf die Unterſtützung der Staats
regierung feſt vertrauen. Seiner Majeſtät wird
über die dortige Lage und die vortreffliche Haltung der Be
völkerung ſchleunigſt Bericht erſtattet werden.

v. Schorlemer.
Freilaſſung deutſcher Dampferfahrgäſte in England.
Wie die Direktion des Kgl. Holländiſchen Lloyd in Amſter-

dam ſoeben mitteilt, hat ſie von dem holländiſchen Auswärtigen
Amt die Nachricht erhalten, daß ſämtliche deutſche
Staatsangehörige, die vor einiger Zeit auf den aus
Südamerika kommenden Dampfern „Tubantia“ und „Zee-
landia“ abgefangen und in Plymouth feſtgehalten worden

ſind, nun wieder freigelaſſen und nach Holland befördert werden,
von wo ſie ihre Heimat ohne jede Schwierigkeit erreichen können.

Vorbereitungen für die Aufnahme Kriegsgefangener.
Jm „Bütower Anzeiger“ findet ſich folgende Mit

teilung:Vus Kriegsminiſterium hat durch einige Offiziere, die hier
weilten, unſerer Stadtverwaltung mitteilen laſſen, daß inner-
halb der nächſten zwei Monate 9000 Kriegs-
gefangene in Bütow untergebracht werden. Die Baugeſell
ſchaft Koerner iſt bereits angewieſen worden, an der Pomeisker
Chauſſee Baracken aufzuſtellen. Ein Bataillon Landſturm, etwa
1000 Mann ſtark, wird zur Bewachung der Gefangenen hierher
beordert werden, ſo daß die „Einquartierung“ rund 10 000 Mann
beträgt, etwas mehr, als unſer Bütow überhaupt Einwohner hat.

Klagen über ſpäte veröffentlichung

der Verluſtliſten.
Man hört und lieſt häufig Klagen über ſpäte Veröffent

lichung der Verluſtliſten. Sie entſpringen der erklärlichen
Sorge der Daheimgebliebenen über das Schickſal ihrer im
Felde ſtehenden Angehörigen. Die Ungewißheit, ob dieſe
nicht vielleicht ſchon zu den zahlreichen Opfern gehören, die
der Krieg unerbittlich fordert, beunruhigt unausgeſetzt die
Gemüter und gehört zu dem Schwerſten, was ein Volk mit
allgemeiner Wehrpflicht im Kriege zu tragen hat. Schon
aus dieſem Grunde kann und muß aber auch angenommen
werden, daß in einem Heerweſen von ſo muſterhafter Ord
nung, wie ſie das unſrige in jeder Hinſicht an den Tag legt,
auch mit allen Mitteln dahin geſtrebt wird, die Verluſtliſten
ſo früh wie möglich fertig zu ſtellen und zu veröffentlichen.
Das iſt jedoch mit Schwierigkeiten verbunden, die bei den
Klagen über zu langfame Bekanntgabe der Verluſte augen-
ſcheinlich nicht genügend gewürdigt werden, auch von denen
ſchwer zu beurteilen ſind, die den Krieg und das Getriebe
in ihm nicht aus eigener Erfahrung kennen. Deshalb ſei
mir geſtattet, auf folgendes hinzuweiſen:

Die Feſtſtellung erlittener Verluſte kann nur bei den
einzelnen Kompagnien, Schwadronen und Batterien er-
folgen, da die hierzu erforderliche Perſonenkenntnis ſich auf
dieſe Kreiſe beſchränkt. Am Abend eines Schlachttages wird
der Kompagnie- uſw. Führer feſtzuſtellen ſuchen, über wie
viele Mannſchaften er noch verfügt. Manche der Fehlenden
hat er fallen ſehen; ob tot oder nur verwundet, konnte er
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nicht erkennen. Ueber andere erhält er von Kameraden
Auskunft, freilich auch oft nur unſicher. Von vielen der

lenden weiß niemand anzugeben, was aus ihnen ge
worden iſt. Bei der heutigen Kampfweiſe kommen die
Truppen leicht durcheinander, Einzelne von ihren Truppen
teilen ab. Der erfahrene Führer weiß, daß ſich viele von
ihnen nach und nach wieder einfinden werden, und beruhigt
ſich hierbei vorläufig um ſo mehr, als die Sorge für die
Herſtellung der Schlagfertigkeit ſeiner Truppe, für deren
Ernährung, für Nachtlager, Jnſtandſetzung der Waffen, Er
gänzung der Munition uſw. ſeine und ſeiner nächſten Ge
hilfen Kräfte aufs äußerſte in Anſpruch nimmt. Nach
kurzem f auf nacktem Boden werden die Nachforſchun
gen nach dem Verbleib der Fehlenden wieder aufgenommen.
Aber kaum ſind einige weitere Nachforſchungen darüber ge
ſammelt, da beginnt der Kampf aufs neue, oder die Truppe
wird, ſei es zur Verfolgung, ſei es zum Rückzuge, in Marſch
geſetzt. Sogenannte Ruhetage gehören bei unſerer Art der
Kriegführung zu den Seltenheiten; Zeit und Gelegenheit
zu mühſamen Nachforſchungen und zu genauen ſchriftlichen
Arbeiten zumal in den Tagen die größeren Gefechten nach
folgen, ſind äußerſt knapp. Die Verluſtliſten, aber, die zu
jenen Arbeiten gehören, müſſen möglichſt vollſtändig ſein
und dürfen keine falſchen Angaben enthalten, ſonſt ver
fehlen ſie nicht nur ihren Zweck, ſondern ihre Veröffent
lichung kann geradezu ſchädlich wirken, indem ſie hier unbe-
gründete Trauer, dort trügeriſche Hoffnungen erwecken.
Deshalb dürfen die Verluſtliſten bei den Truppen erſt dann
als reif zum Abſchluß betrachtet werden, wenn von den
fehlenden Mannſchaften der Tod durch Einlieferung der Er
kennungsmarken, die jeder Offizier und Soldat im Kriege
um den Hals trägt, oder die Verwundung durch Mitteilung
des Lazaretts, in dem ſie Aufnahme gefunden haben, außer
Zweifel geſtellt iſt, oder wenn eine zuverläſſige Kunde über
ihren Verbleib nicht zu erlangen war und in abſehbarer
Zeit nicht mehr erwartet werden kann. Letzteres iſt be-
ſonders dann der Fall, wenn Mannſchaften tot oder lebend
in Feindeshand gefallen ſind. Jn ungewiſſen Fällen dieſer
Art erfolgt die Aufnahme in die Verluſtliſte mit dem Ver
merk „vermißt“.

Nimmt man hinzu, daß auch die Beförderung der Ver
luſtliſten durch die Feldpoſt an die Zentralſtelle ſowie ihre
Sichtung und Drucklegung durch dieſe eine gewiſſe Zeit in
Anſpruch nimmt, ſo wird kein Billigdenkender über Mangel
an Rückſichtnahme auf berechtigte Anſprüche der Bevölke-
rung klagen, wenn die Veröffentlichung der Verluſtliſten an
Schnelligkeit hinter leicht begreiflichen Wünſchen zurück-
bleibt. Von den im Felde vorkommenden Todesfällen wird
übrigens in der Regel ſeitens der Kompagnie- uſw. Führer
den Angehörigen unmittelbar oder durch Vermittlung der
Gemeindebehörden geſondert Kenntnis gegeben, ſobald ſie
feſtgeſtellt ſind.

v. Blume, General d. Jnf. z. D.
Die 15. Verluſtliſte.

Berlin, 1. September. Heute wird die 15. Ver
luſtli ſt e veröffentlicht. (W. T. B.)

Ein deutſcher Dampfer als nordamerikaniſches Hoſpitalſchiff
auf der Fahrt nach Europa.

Das amerikaniſche „Rote Kreuz“ hat den Dampfer
„Hamburg“ der Hamburg-Amerika-Linie gechartert und ihm
den tteuen Namen „Red Eroß“ gegeben. Der Dampfer ſoll
Sonnabend nach England abgehen mit 12 Hoſpitaleinheiten an
Bord mit amerikaniſcher Mannſchaft und unter amerikaniſcher
Flagge. Das Schiff iſt beſtimmt, Verwundete von den euro
päiſchen Schlachtfeldern aufzunehmen ohne Rückſicht darauf, auf
welcher Seite ſie gekämpft haben. Der engliſche Bot-
ſchafter Spring Rice hat verſichert, England werde die
Neutralität dieſer Miſſion an erkennen. (W. T. B.)

Mit der Hochhaltung der Neutralität durch England iſt es
eine windige Sache.

Jn England beſchäftigt man ſich mit Homerule.
Jm engliſchen Unterhauſe erklärte Premierminiſter

Asquith bei Vertagung des Hauſes bis zum 9. Sep
tember, er hoffe, daß es ermöglicht werde, ohne
Wiederaufleben von Streitigkeiten durch
Verhandlungen ein Abkommen über Homerule zu

erreichen. v (W. T. B.)
Teilweiſe Abrüſtung in Schweden.

Das ſchwediſche Kriegsminiſterium hat, wie aus Stockholm
berichtet wird, angeordnet, daß eine teilweiſe Demobiliſie-
rung des Landſturms ſtattfinden ſoll. Ausgeſchloſſen von dieſer
Abrüſtung iſt jener Landſturm, der zur Bewachung der Eiſen
bahnbrücken, Kunſtbauten, Städte, Häfen und ſonſtiger wichtiger
Küſtenplätze in Verwendung ſteht.

An die Juden in Polen.
Die folgende Proklamation wird, wie das „B. T.“ Hört,

von der öſterreichiſchen Armeeleitung in
Polen in hebräiſcher Sprache und im Jargon verbreitet:

„Die heldenmütigen Armeen der mitteleuropäiſchen Staaten
Deutſchland und OeſterreichUngarn ſind in Polen eingedrungen.
Der wuchtige Marſch unſerer Armeen hat die deſpotiſche Re
gierung zur Flucht gezwungen. Niemand wird ſich ihnen ent-
gegenſtellen. Unſere Fahnen bringen euch Recht und Frei-
heit, gleiches Bürgerrecht, Glaubensfreiheit, die
Freiheit, ungeſtört auf allen Gebieten des ökonomiſchen und
kulturellen Lebens in eurem Geiſte zu leben. Zu lange habt ihr
unter dem eiſernen moskowitiſchen. Joche gelitten. Als
Freunde kommen wir zu euch; das barbariſche fremde Joch iſt
vorbei. Eine neue Aera zieht für Polen herauf. Wir werden
alle unſere Kräfte ins Werk ſetzen, damit die gleichen Rechte auch
für Juden auf feſten Fundamenten errichtet werden. Laßt euch
nicht durch ſchmeichleriſche Verſprechungen betören, die ihr ſchon
oft gehört habt. Hat denn nicht der Zar 1905 den Juden gleiche
Rechte verſprochen, und hat er denn nicht dieſes ſein Verſprechen
mit dem höchſten Manifeſt bekräftigt? Wie hat er ſein
Vort gehalten, das er vor aller Welt verpfändet
hat? Gedenket der furchtbaren Ausweiſungen, die gegen die
großen jüdiſchen Maſſen in Anwendung gebracht werden. Ge
denket der Städte Kiſchinew, Homel, Bialyſtok, Siedlec und der
übrigen Hunderte von Pogromen. Gedenket des Beilis-Prozeſſes
und der Anſtrengungen der barbariſchen Regierung, die ſchreck
liche Lüge des Blutmärchens zu verbreiten. Alſo hielt der Zar
ſein kaiſerliches Wort, welches er gegeben hat, als er in der Not
war. Auch jetzt befindet er ſich zwiſchen Hammer und Ambos,
und das iſt die Urſache ſeiner Verſprechungen. Eure heilige
Pflicht iſt es, jetzt ſämtliche Kräfte anzuſpannen, um an der
Befreiung mitzuarbeiten. Sämtliche Kräfte: eure Jugend, eure

emeinden, eure Vereine müſſen wie ein Mann auftreten, der
heiligen Sache zu helfen. Wir erwarten, daß ihr eure Geſinnung
und eure Ergebenheit durch Tatſachen dokumentieren werdet.
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Das weſtliche Grenzgebiet.

Wendet euch mit der größten Zuverſicht an die Kommandeure
unſerer Heere in den Orten, die euch am nächſten ſind. Alle
Arten Lieferungen werden prompt und ordentlich bezahlt. Bahnt
den Weg, um den Feind vollſtändig zu bezwingen, um damit der
Freiheit und Gerechtigkeit zum Siege zu verhelfen.“

x

Die Liebestetigkeit.
Der Verband Reiſender Kaufleute Deutſchlands in Leipzig
hatte, wie wir bereits mitgeteilt haben, gleich nach der Mobil-
machung zur Unterſtützung ſeiner Mitglieder bezw. deren Ange
hörigen den Betrag von 50 000 Mk. bereitgeſtellt. Obwohl dieſe
Summe, wenngleich inzwiſchen 4 Wochen ſeit dem Beginn des
Krieges vergangen ſind, kaum in Angriff genommen iſt, haben
die zuſtändigen Körperſchaften des Verbandes beſchloſſen, noch
weitere 200000 Mark für Unterſtützungszwecke zur Ver
fügung zu ſtellen. Außerdem iſt in Ausſicht genommen worden,
den Angehörigen der im Kampfe um Deutſchlands Macht und
Größe Gefallenen oder verwundet Zurückkehrenden Unter-
ſtützüngen zu gewähren. Der Verband will dadurch vor allen
Dingen den Mitgliedern, die im Felde ſtehen, die Gewißheit

geben, daß er, ſoweit als es ihm möglich iſt, für die Angehörigen
der Krieger ſorgen wird; aber auch die, die durch den Krieg ſich
ohne Stellung oder ohne Verdienſt befinden, ſollen bis auf
weiteres Beihilfen erhalten.

Die letzten Meldungen.
Noch erwiſcht!

Wie der „Frkf. Ztg.“ aus Hamburg gemeldet wird,
war der frühere japaniſche Generalkonſul in
Hamburg, Dr. Oskuda, noch bis zum 1. Oktober 1921 die
Miete ſchuldig. Es gelang, gegen ihn einen Arreſt
zu erwirken. Der Schuldner wollte von Berlin aus mit
dem dortigen japaniſchen Geſchäftsträger ins Ausland
reiſen. Mit Hilfe des telegraphiſch zum Schutz angerufenen
Auswärtigen Amtes in Berlin gelang es aber, die Geſamt-
forderung von 46500 Mark mit Beſchlag zu belegen.
Verwendung des öſterreichiſchen Landſturms auch außerhalb

Oeſterreichs.
Kaiſer Franz Joſef hat unter Anerkennung des rühm-

lichen Verhaltens des öſterreichiſchen Landſturms die Er mäch-
tig ung erteilt, daß der Landſturm auch außerhalb
Oeſterreichs verwendet werden dürfe. (W. T. B.)

Kirchenſtrafen gegen Wetterls in Ausſicht.
Der „Elſäſſer“ veröffentlicht, wie aus Straßburg

vom 1. September gemeldet wird, in Fettdruck folgende
biſchöfliche Erklärung:

Der frühere Redakteur Wetter é, der immer erklärt hat,
daß er auf dem Boden der deutſchen Verfaſſung
ſtehe, als deutſcher Bürger ſeine Pflicht loyal erfülle und der
den Eid als Reichstags und Landtagsabgeordneter geleiſtet
hat, ſoll nach einem Bericht der „Kölniſchen Volkszeitung“
(Nr. 768 vom 21. Auguſt) im „Echo de Paris“ einen von ihm
unterzeichneten Artikel veröffentlicht haben, der mit ſeinen
früheren Erklärungen und Eiden in offenbarem Widerſpruch
ſteht. Sobald wir die Tatſache authentiſch feſtgeſtellt haben,
werden wir uns veranlaßt ſehen, gegen Wetterlé mit
kanoniſchen Strafen vorzugehen. (W. T. B.)

Ruhe in der Elbinger Niederung.
Der erſte Schreck in der Niederung hat ſich gelegt.

Auf die amtliche Bekanntmachung, daß die weitere Unter
waſſerſetzung der Niederung eingeſtellt ſei,
haben die meiſten Beſitzer ihr Vieh wieder von jenſeits der
Weichſel zurückgeholt und ſind auf ihre Scholle zurück
gekehrt. Mit dem Abmahlen des Waſſers iſt überall
begonnen worden. Es war nur wenig Gelände über-
ſchwemmt, ſo daß der Schaden nicht bedeutend iſt. Und
jetzt iſt Ruhe!

Kriegskreditbank für Berlin.
Die Gründung der Kriegskreditbank für Groß- Berlin

hat nunmehr ſtattgefunden. Statt der beabſichtigten 15 Millionen
iſt ein Kapital von 18 Millionen aufgebracht worden. Neben dieſes
Kapital tritt noch die Garantie von 113 Millionen, mit der die
Handelskammer zu Berlin die Aelteſten der Kaufmannſchaft von
Berlin und die Potsdamer Handelskammer, Sitz Berlin, die Bank
ausgeſtattet haben, ſo daß dieſer ein verantwortliches Kapital
von 2954 Millionen zur Verfügung ſteht, auf Grund deſſen ihr
die Reichsbank einen Wechſelkredit von 150 Millionen einzu
räumen in Ausſicht geſtellt hat. Dieſe ſtattliche Summe wird
gewiß den bedrängten Kreiſen des Handels und der Jnduſtrie
eine ausreichende Hilfe gewähren.

Deutſches Reich.
Die Einberufung des ſächſiſchen Landtages gefordert.
Faſt ein Drittel der Mitglieder der Zweiten ſächſiſchen

Kammer hat an das Miniſterium des Jnnern das dringende
Erſuchen gerichtet, den ſächſiſchen Landtag, der im Mai ge
ſchloſſen wurde, zu einer kurzen Tagung neu zuſammen-
zuberufen, damit ausreichende Mittel für die Angehörigen
der im Felde ſtehenden Truppen zur Verfügung geſtellt
werden können.

Ausland.
Das päpſtliche Konklave.

Wie aus Rom vom 1. September gemeldet wird, ver
ſammelten ſich, während früh Kardinal Agliardi Meſſe ge-
leſen und die Kardinäle die Kommunion genommen hatten,
dieſe auf das Zeichen der Glocke im Konklave. Man ver-
ſichert, daß zwei Abſtimmungen ſtattfinden würden, die um
11 Uhr vormittags und 66 Uhr nachmittags zu Ende ſein
würden. Auf dem Petersplatz, wo die Truppen aufgeſtellt
ſind, bewegt ſich eine neugierige Menge, darunter viele
Prieſter. Alle Welt ſieht nach dem Schornſtein auf der
ſixtiniſchen Kapelle, aus welchem der Rauch der nach jedem
Wahlgang verbrannten Wahlzettel, die Fumata, aufſteigen
wird. Vor der Pforte hält der Konklavemarſchall, Fürſt
Chigi, mit 14 Schweizern Ehrenwacho. (W. T. B.)

Um 11 Uhr 36 Minuten vormittags ſtieg geſtern Diens
tag aus dem Schornſtein auf der Sirxtiniſchen
Kapelle des Vatikans der erſte Rauch auf, ein
Zeichen dafür, daß die erſte Abſtimmung geſtern früh
für die Papſtwahl zu keinem Ergebnis führte. Viele
tauſend Perſonen waren verſammelt; ſie zerſtreuten ſich
allmählich, als der Rauch verſchwunden war. Gegen 11 Uhr
45 Minuten ſtieg zum zweiten Male Rauch aus dem Schorn
ſtein der Sixtiniſchen Kapelle. Dies läßt vermuten, daß
vormittags eine zweite Abſtimmung ſtattfand, die ergebnis-
los verlief.

Am Vormittag begaben ſich die Geſandten Preußens,
Bayerns und Rußlands ſowie der argentiniſche Geſchäfts
träger und die Diplomaten beim Heiligen Stuhl in den

Vatikan. (W. T. B.)Provinz Sachſen und Umgebung.
Ein Bekenntnis der Bundestreue des Herzogs von

Sachſen-Koburg-Gotha.
Herzog Karl Eduard von Koburg-Gotha hat an

e Staatsminiſter v. Baſſewitz folgendes Telegramm ge
richtet:

Jch ermächtige Sie, öffentlich bekannt zu geben, daß

ich die Stelle des Chefs des Regiments
Seaforth Highland aufgegeben habe, da ich
es nicht als deutſcher Bundesfürſt in Einklang bringen
kann, Chef eines Regiments zu ſein, deſſen Land uns
in ſchändlicher Weiſe überfallen hat.

Karl Ednard.
(W. T. B.

Gefangene franzöſiſche Franktireurs T
Aus Ohrdruf wird geſchrieben: Vom Truppen

übungsplatz Ohrdruf ſind, wie amtlich mitgeteilt wird, ge
fangene franzöſiſche Franktireurs entwichen. Sie tragen
Zivilkleidung, haben weder Geld noch Waffen bei
ſich. Sie ſind ſofort dem Erfurter Garniſonkommando zu
zuführew. Ein Grund zur Beunruhs gung legt
natürlich nicht vor.

Liebestätigkeit in Beeſen.
Bisher wurden in Beeſen für den

verein 176,22 Mark, und für das „Rote S
ſammelt. Der erſtere Verein läßt
Frauen der einberufenen Reſerve un

und von Kindern Strümpfe arbeiten.



m m Für die belgiſchen Eiſenbahnen.
agdeburg, 2. Sept. Am Dienstag nachmittag iſt einvon der Eiſenbahndirektion Magdeburg e

und aus Eiſenbahnbeamten und Arbeitern beſtehende
Eiſenbahnbau- und Betriebskolonne nach Brüſſel abgereiſt.
Die Kolonne iſt 420 Mann ſtark und ſteht unter der Lei-
tung des Regierungsbaumeiſters Goldſchmiedt-Magdeburg.
Sie begibt ſich in beſchleunigter Fahrt auf Anordnung des
Chefs des Feldeiſenbahnweſens nach dem belgiſchen Kriegs
ſchauplatz, um die zerſtörten Eiſenbahnlinien im Rücken
unſeres Heeres wiederherzuſtellen und in Betrieb zu

nehmen. (W. T. B.)
Poſt und Eiſenbahn.

Poſtproteſtaufträge.
Nachdem der Bundesrat durch Bekanntmachung vom

29. Auguſt die Einſpruchfriſt für Wechſel, die in Elſaß-
Lothringen, in der Provinz Oſtpreußen oder in
Weſtpreußen in den Kreiſen Marienburg, Elbing Stadt und
Land, Stuhm, Marienwerder, Roſenberg, Graudenz Stadt und
Vand, Löbau, Kulm, Brieſen, Straßburg, Thorn Stadt und Land
zahlbar ſind, im Anſchluß an die in der Bekanntmachung
vom 6. Auguſt vorgeſehene Verlängerung um weitere
30 Tage verlängert hat, iſt die Poſtordnung vom 20. März
1900 entſprechend geändert worden. Poſtproteſtaufträge
mit Wechſeln der bezeichneten Art werden daher in Fällen, in
denen bei der erſten Vorzeigung die Zahlung nicht ausdrücklich
verweigert wird und der Proteſt auch nicht aus anderen Gründen
nach der erſten Vorzeigung oder nach dem erſten Verſuche der
Vorzeigung zu erheben iſt, erſt am 62. Tage nach dem Zahlungs
tage des Wechſels nochmals zur Zahlung vorgezeigt werden.
Wünſcht der Auftraggeber die ſofortige Proteſtierung, ſo iſt der
Vermerk „ohne Proteſtfriſt“ auf die Rückſeite des Poſtauftrags-
formulars niederzuſchreiben. Soll der Proteſt nicht durch die
Poſt erhoben werden, ſo iſt bei Poſtaufträgen zur Geld-
einziehung und zur Akzepteinholung nach Elſaß
Lothringen, Oſtpreußen oder den genannten Kreiſen Weſt
preußens in Fällen, in denen ohne Rückſicht auf die Verlänge-
rung der Proteſtfriſt ſogleich proteſtiert werden ſoll, auf die
Rückſeite des Poſtauftragsformulars der Vermerk „Sofort zum
Proteſt ohne Rückſicht auf die verlängerte Proteſtfriſt“ nieder-
zuſchreiben.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 2. September.

Ausgeſtaltung der Eiſenbahnfahrpläne.
Seit Wiedereinführung ſchnellfahrender Züge zwiſchen ein

zelnen wichtigen Verkehrsknotenpunkten ſind vielfache Wünſche
von Städten, Gemeinden und ſonſtigen Intereſſenten nach Er-
weiterung der beſtehenden Fahrpläne u. a. nach Einfügung
weiterer Halteſtationen, Freigabe dieſer Züge auch für den Nah
verkehr, Herſtellung günſtigerer Anſchlüſſe uſw. laut geworden.
Da zurzeit für die Benutzung der Vahnſtrecken die militäriſchen
Intereſſen allen anderen unbedingt vorgehen müſſen und die
Eiſenbahnverwaltung daher nicht, wie in Friedenszeiten, in der
Lage iſt, über die Bahnen frei zu verfügen, und die Fahrpläne
der jetzt beſtehenden Züge in den Militärfahrplan eingepaßt
werden mußten, ſo iſt in den weitaus meiſten Fällen die Er-
füllung ſolcher Wünſche auch beim beſten Willen nicht
möglich. Dazu kommt, daß der jetzige Fahrplan kein feſt
ſtehender, ſondern öfterem Wechſel unterworfen iſt und daher
unter Umſtänden Abänderungen erfahren muß, ehe die ge-
wünſchten Erleichterungen durchgeführt werden können. Man
möge auch bedenken, daß kaum drei Wochen nach der Mobil-
machung infolge des Entgegenkommens der oberſten Militär-
behörde ſchon weitgehende Erleichterungen und Verbeſſerungen
im Perſonen und Güterverkehr eintreten konnten und ſeitdem
merklich vermehrt worden ſind; man möge daher vorläufig mit
Wünſchen auf Erweiterungen und Aenderungen der beſtehenden
Fahrpläne Zurückhaltung üben. Man darf ſich überzeugt halten,
daß die Eiſenbahnverwaltung es ſich unabläſſig
angelegen ſein laſſen wird, im Einvernehmen mit den
Militärbehörden mit allen Kräften den Fahrplan
weiter auszugeſtalten und zur Förderung des Privat
verkehrs alles Zweckdienliche anzuordnen. Vorausſichtlich wird
ſich ein großer Teil der geäußerten Wünſche von ſelbſt erledigen.

Unzuläſſige Feldpoſtbriefe,.
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß in Feldpoſtbriefen außer Zi-

garren und Zigaretten auch Päckchen mit Zündhölzern
enthalten waren. Anſcheinend handelt es ſich um Sendungen, die
von Zigarrengeſchäften in dieſer Weiſe zuſammengeſtellt und ver-
kauft werden. Vor der Verſendung von Zündhölzern und anderen
Gegenſtänden, deren Beförderung mit Gefahr verbunden iſt und
die durch Reibung, Luftzudrang, Druck oder ſonſt leicht entzünd-
lich ſind, wird dringend gewarnt, da die Abſender ſich nach den
Beſtimmungen im S 367 des Strafgeſetzbuches ſtrafbar machen
und aus der Verſendung derartiger Gegenſtände mit der Poſt,
abgeſehen von Verletzungen des Perſonals, auch unabſehbarer
Schaden durch die Entzündung ganzer Poſtladungen uſw. entſtehen
kann.

Mangelhafter Verſchluß von Feldpoſtſendungen.
An Angehörige des Feldheeres gelangen kleine, fabrikmäßig

hergeſtellte Pappkartons in Briefform zu Tauſenden und
Abertauſenden zur Auflieferung. Bei vielen dieſer Feldpoſtſen-
dungen mit Schokolade, Zigarren, Zigaretten uſw. iſt der Verſchluß
der zur Verpackung verwendeten Kartons und Päckchen derart
mangelhaft, daß die Sendungen ſehr oft ihren Jnhalt verlieren,
bevor ſie zur Feldpoſtſammelſtelle gelangen. Dadurch erwächſt
aber dem Perſonal, das nach Möglichkeit beſtrebt iſt, die Schäden
durch Zuſammenſuchen des Jnhalts und durch Verſchnürung der
Pappkartons pp. mit Bindfaden zu beſeitigen, eine ganz erhebliche
Arbeitslaſt, die mit großem Zeitverluſt verknüpft iſt und Ver-
zögerungen in der Beförderung der Sendungen herbeiführt. Jm
Intereſſe der Abſender und der Empfänger der Liebesgaben wird
das Publikum dringend gebeten, für einen zweckmäßigen und
ſicheren Verſchluß derartiger Sendungen am beſten durch
kreuzweiſe Umſchnürung mit Bindfaden zu ſorgen und unge-
eignete Pappkartons beim Einkauf zurückzuweiſen.

Kriegshilfe.
Die Sammlung der Ortsgruppe Halle a. d. S. des

Deutſchen Flottenvereins für die Kriegshilfe hat bis
zum 31. Auguſt einen Betrag von 2269 Mark erbracht. Dieſer
iſt an die Präſidialgeſchäftsſtelle, Berlin, abgeführt worden;
ebenſo ein für den gleichen Zweck geſpendetes Paket Rauchtabak.
Weitere Gaben nimmt das Bankhaus H. F. Lehmann in Halle
v. d. S. entgegen.

Seid ſparſam mit Lebensmitteln.
Der Territorialdelegerte der freiwilligen Kranken-

pflege, Herr Ober präſident v. Hegel, gibt folgen-
des bekannt:

Aunf faſt allen Bahnhöfen haben ſich in dankenswerter Weiſe
bisher geſchäftige Hände geregt, um unſere durchfahrenden
Truppen mit freiwillig dargereichten Liebesgaben zu erfriſchen.
Nachdem nun in der Hauptſache die Truppentransporte beendet
ſind, hat dieſe Art der ſehr ihr Ziel erreicht. Wo
noch jeht auf den Bahnhöfen Erfri chungen umſonſt dargeboten

werden, wird dringend erſucht, dies vorläufig einzuſtellen, denn
ein Bedürfnis dazu iſt ſolange nicht mehr vorhanden, als nicht
wieder größere Truppentransporte zur Durchfahrt bekannt-
gegeben werden. Und für jedermann beſteht in dieſer Zeit die
ernſte Pflicht, mit allen Lebensmitteln ſparſam umzugehen und
ihrer Vergeudung entgegenzutreten wird ſich doch im Laufe des
Winters noch überreichlich Gelegenheit zur Linderung der Not
bei zurückgebliebenen Familien unſerer Vaterlandsverteidiger
finden dazu ſpare man lieber Geld und Vorräte auf.

Für die zurückkehrenden Transporte von Kranken und Ver
wundeten wird an den von der Militärbehörde beſtimmten
Orten durch die von mir beſonders angeforderten „Verband- und
Erfriſchungsſtellen“ hinreichend geſorgt An anderen Orten iſt
die Darreichung von Erfriſchungen an ſolche Transporte im
Intereſſe der Ruhe und Schonung der Kranken unterſagt.

Ueber Einleitung von feuergefährlichen Stoffen
in die Kanäle.

Die Polizeiverwaltung erläßt folgende Bekanntmachung:
Es liegt Anlaß vor, auf die Befolgung der Vorſchriften des 8 3
der Polizeiververordnung über Herſtellung und Betrieb von
Grundſtücksentwäſſerung im Stadtbezirk Halle (Saale) vom
28. Mai 1909 erneut hinzuweiſen, wonach von der Einleitung
in die Kanäle ſolche Stoffe und Flüſſigkeiten ausgeſchloſſen ſind,
die feuergefährlich oder für die Kangalanlage oder deren Betrieb
ſchädlich ſind. Hierzu gehört namentlich Benzin und Petroleum.
Zuwiderhandelnde haben außer der höchſt zuläſſigen Beſtrafung
zu erwarten, daß ſie für den entſtandenen, unter Umſtänden
erheblichen Schaden haftbar gemacht werden.

Die kirchliche Gemeindevertretung von Reideburg-Büſchdorf
hatte ſchon längere Zeit vor dem Ausbruche des Krieges den
Neubau eines Wirtſchaftsgebäudes beſchloſſen.
Wegen der Aufbringung der erforderlichen Mittel waren
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ihr und der ſtaatlichen
Patronats ſowie kirchlichen Aufſichtsbehörde entſtanden, welche
die Ausführung des Baues hätten verzögern können. Die Ge-
meindevertretung hat aber jetzt mit Rückſicht auf das Darnieder-
liegen im Baugewerbe beſchloſſen, ſich den Anforderungen der
beiden Behörden in jeder Beziehung zu fügen, um den ſo
fortigen Beginn des Baues zu ermöglichen. Die Arbeiten
haben infolgedeſſen begonnen. (Bravo! Möchten alle unſere
kirchlichen, ſtaatlichen und Gemeindebehörden alle Arbeiten,
die ſie vornehmen können, auch wirklich ſofort in Angriff
nehmen laſſen, dann werden die nicht eingezogenen Bauhand-
werker über Arbeitsloſigkeit nicht zu klagen haben! Die Schriftl.)

Jn der St. Georgenkirche findet am Mittwoch, den 2. Sep-
tember, abends 8 Uhr, Kriegsbetſtunde mit anſchließender Abend-
mahlsfeier, die von Herrn Paſtor Dr. Vahldieck gehalten wird,
ſtatt.

Aus dem CLeſerkreiſe.
(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in dieſer Rubrik all e
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.)

„Ein Zeichen deutſcher Einigkeit“
lautet die Ueberſchrift eines Eingeſandt der „Halleſchen Zeitung
in Nr. 406. Traurig iſt es in der Tat, wenn der Verfaſſer jetzt
in dieſer großen und auch ſchweren Zeit den Mut hat, das
kaufende Publikum zum Bohkott deutſcher Geſchäftsleute auf-
zufordern (Das Eingeſandt ſtammt nicht aus Petersburg uſw.,
ſondern aus Halle a. d. S.), und das aus Gründen, an denen
das Publikum durchaus kein Jntereſſe hat. Für die Käufer iſt
es ſogar zum größten Teile ſehr wichtig, daß ſie auch mittags
von 1—3 Uhr und abends nach 7 Uhr ihre Beſorgungen erledigen
können.

Dem Detailliſtenverband war es bedauerlicherweiſe nicht ge-
glückt, ſämtliche Geſchäftsinhaber unter einen Hut zu bringen,
ſo daß dieſe ganzen Vereinbarungen von vornherein als geſcheitert
angeſehen werden mußten, denn niemand kann verlangen, daß
ein Geſchäftsmann ſeine Räume geſchloſſen hält, während ſein
Konkurrent die Ladentür zum gefl. Eintritt weit offen läßt.

Unter dieſen Umſtänden kann von Wortbruch durchaus keine
Rede ſein. Der Kaufmann hat Verpflichtungen, und dieſe ſind
in der jetzigen ſchweren Geſchäftszeit nicht leicht zu erfüllen.
Vaterlandsliebe und Humanität verlangen von ihm, daß er ſein
Perſonal in ſeinen Dienſten behält, daß er deſſen Gehälter nicht
herabſetzt, die Angehörigen der im Felde ſtehenden Angeſtellten
unterſtützt. Er ſoll ſeine Rechnungen bezahlen, Miete, Steuern
und andere Abgaben entrichten, der Umſatz dagegen iſt herab-
gegangen bis auf einen winzig kleinen Teil. Und dann noch
etwas! Weiß der Einſender nicht, daß ein Teil der Geſchäfts
inhaber ſelbſt im Felde gegen den Feind ſteht, daß aus faſt allen
Familien der Geſchäftsinhaber Mitglieder bei der Fahne ſtehen,
auch daß noch mancher von den Geſchäftsleuten ſelbſt zum Land-
ſturm einberufen werden wird? Darum, wenn das ſchwierige
Problem, eine Geſchäfts-Einigkeit unter Konkurrenten herbei-
zuführen, auch nicht geglückt iſt, ſo ſtehen die Geſchäftsinhaber
dennoch einig da, innerlich einig als Deutſche, als Söhne unſeres
geliebten deutſchen Vaterlandes.

Aus dieſem Grunde fort mit dieſer unſchönen Art des Wirk-
ſchaftskampfes in dem Gedanken, daß ein jeder ſelbſt am beſten
weiß, wo ihn der Schuh drückt.

Letzte Telegramme.
Die ruchloſen Franzoſen.

Berlin, 2. Sept. Die „Norddeutſche Allgemeine
Zeitung“ ſchreibt: Ueber die gewaltſame Wegführung von
Frauen und Kindern deutſcher Beamten durch die Fran-
zoſen aus dem Grenzorte Saales macht einer der be-
troffenen Beamten u. a. folgende Angaben Am 11. Auguſt
verließ ich als einer der letzten Zollbeamten Saales. Meine
Frau mußte ich dort zurücklaſſen, ebenſo wie es auch die
meiſten meiner Kameraden hatten tun müſſen. Als ich am
25. Auguſt zurückkehrte, wurde mir ſchon vor dem Orte mit-
geteilt, daß die Beamtenfrauen mit ihren Kindern von den
Franzoſen abgeführt worden ſeien. Nirgends fand ich
meine Frau! Meine Wohnung befand ſich in troſtloſem
Zuſtande. Alles war zerſchlagen und mit Unrat beſchmutzt.
Es ſtellte ſich heraus, daß 11 Beamtenfrauen mit 20 Kindern
und zwei erwachſenen Töchtern, ſowie drei Frauen von An
geſtellten des Sanatoriums Tannenberg mit fünf Kindern
am 21. Auguſt auf Ochſenwagen verladen und an einer
Fabrik in St. Dié abgekaden wurden. Weiteres iſt über
ihr Schickſal nicht bekannt. (W. T. B.)

Allerlei Kriegsmeldungen.
Berlin, 2. Sept. Ueber den Fortgang der polniſchen

Rieſenſchlacht wird der „V. Z.“ aus dem K. K. Kriegs-
preßquartier von geſtern gemeldet: Heute war der ſiebente
Tag der Rieſenſchlacht in Polen. Die Kämpfe dauern fort,
ohne daß bisher eine Entſcheidung gefallen wäre. Die
Entſcheidung wird jedoch für die allernächſte Zeit erwartet.

Ueber ruſſiſche Scheußlichkeiten gegen deutſche Lands-
leute wird dem „L.-A.“ von einem der Betroffenen be
richtet: Jch führte in Dombrowa ſeit 1911 eine Wirtſchaft.
Am 11. Juli begannen größere Truppenzuſammen-

ziehungen. Als ich zur Bank kam und mein Guthaben
von 14 000 Mk. abheben wollte, wurde ich mit den Worten
abgewieſen, daß den deutſchen Schweinehunden nichts mehr
ausgezahlt würde. Am 18. Juli kam der Ausweiſungs-
befehl. Noch während meines Aufenthaltes in Dombroiva
wurden die beiden Brüder meiner Frau von Koſaken er-
ſchlagen. An meiner Frau vergriffen ſich die Koſaken,
Zwei Koſaken zwangen mich, dem zuzuſehen, indem ſie
mir einen Säbel auf die Bruſt und einen auf den Rücken
ſetzten. Der „L.-A.“ meint: Wem fällt dabei nicht das
Wort Friedrichs des Großen ein: Mit ſolchem Geſindel
müſſen wir uns herumſchlagen!

Aus Rotterdam wird dem „L.-A.“ telegraphiſch mit
geteilt: Am letzten Auguſt warf erneut ein deutſcher Flieger
Bomben auf Paris, die keinen Schaden verurſacht haben
ſollen. Geſtern erſchien wiederum ein deutſcher Flieger
über Paris.

Nach einer römiſchen Meldung des „B. T.“ ſtellt der
„Corriere d'Jtalia“ feſt, daß Paris von dem übrigen Frank-
reich vollſtändig iſoliert iſt. Seit geſtern iſt auch der Tele-
graph Paris--Mailand unterbrochen. Alles Leben in
Frankreich ſtocke, überall herrſche grenzenloſe Verzweiflung,
Not und Arbeitsloſigkeit. Nur die Hoffnung auf die An
kunft der engliſchen Verſtärkungen halte den franzöſiſchen
Mut einigermaßen aufrecht.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 1. September.
Die großen, entſcheidenden Erfolge im Weſten und Oſten,

die ſich bei dem Bekanntwerden der näheren Einzelheiten, be
ſonders was Oſtpreußen anlangt, als glänzende Waffentaten von
weitgehender Bedeutung erweiſen, haben die an der Börſe
herrſchende hoffnungsfrohe, gehobene und vertrauensvolle
Stimmung noch erhöht. Man hofft, daß auch der tapfer ſtreiten-
den öſterreichiſch- ungariſchen Armee in Polen gelingen werde, die
Ruſſen niederzuringen und damit auch im Oſten die Erfolge ſich
zu einer geſchloſſenen Kette geſtalten. Noch mehr wie geſtern
wagte ſich die Unternehmungsluſt hervor, und für dreiprozentige
Reichsanleihe führende Werte des Banken-, Schiffahrts- und
Montanmarktes ſowie einzelne Jnduſtriewerte, die Kriegs-
material erzeugen, wurden höhere Kurſe, und zwar ausnahms-
los Geldkurſe genannt. Der Beſuch war ſtärker als an den Vor-
tagen. Auch einzelne Börſendirektoren von Großbanken waren
anweſend.

Berlin, 1. September. Getreidebeſtände Ultimo Auguſt Weizen
11 306 to Vormonat plus 4136 to); Roggen: 7914 to (Vormonat
plus 4269 to); Hafer 5054 to (Vormonat wiuus 559 to); Gerſie:
1290 to (Vormonat minus 1348 to); Mais 7748 to Vormonat
plus 2223 to).

Berliner Lokonotierungen.
Berkin, 1, September. Weizen: 224,00--228,00; ruhig.

Roggen: 197,00--197,50 ruhig. Hafer: feiner (neuer) 214 00
bis 222,00, mittel 213,00. Mai s: 195--205. Die erneute Ein-
ſtellung des Güterverkehrs lähmte jede Unternehmungsluſt. Da An
regungen fehlten, war das Geſchäft für Lokogetreide minimal. Die Preiſe
waren nur wenig verändert.

Leipziger Produktenbörſe.
Leipzig, 1. September. Durch den Börſenvorſtand, 2. Abteilung

wurden heute nach den Angaben der Notierungskommiſſionen für Loko-
ware folgende Preiſe feſtgeſtellt, welche ſich ſrei Leipzig gegen bare
Zahlung verſtehen. (Alles netto und für 1000 kg, wo nichts anderes
bemerkt Witterung: ſchön. Weizen: inländiſcher 220 bis

märkiſcher araentiniſcher
ſKtanſas ruſſ. Manitobakein Angebot. Roggen: inländiſcher 195 preußiſcher 195
poſ. 195 ruſſ. Tendenz: kein Angebot. Ger ſt e: Brau
gerſte hieſige 190 205 Saalgerſte Mahl- u. Futter
ware A, Poſ. Hafer: inländiſches290--210 aus ländiſcher bis Tendenz behauptet.
Mais amerikan, mixed A, runder Cin-quantin A. Raps: A. Rapskuchen:per 100 Kg 13,50 bis 14,00 A. Rüböl: rohes per 100 kg ohne
Faß, flüſſiges 72.50 nom., gefrorenes A. Br., behauptet.

Verkehrsvermittlung mit ausländiſchne Firmen. Deutſche
Firmen, welche während der Kriegszeit mit ausländiſchen Firmen
in reingeſchäftlichen Angelegenheiten (Mitteilungen, Geld-
zahlungen, Ueberſendung von Schriftſtücken uſw.) in Verbindung
zu treten wünſchen, aber durch den Kriegszuſtand an direktem
Verkehr mit ihnen verhindert ſind, wollen ſi chan den Handels-
vertragsverein, Köthenerſtraße 28/29, in Berlin wenden.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt
lich in Halle (Saale).

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per

ſönlich oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die

„Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Außer den beiden großen Grenzgebiets- Karten
(Preis je 50 Pfg., nach auswärts inkl. Porto und
Verpackung 65 Pfg. reſp. 1,15 Mk.) verkaufen wir
bis auf weiteres unſere

Kriegs-Europakarte

aus der die ſämtlichen in den Krieg verwickelten
und neutralen Länder erſichtlich ſind. Dieſe Karte
reicht im Süden bis zur Vordküſte Afrikas, iſt
58)(72 em groß und koſtet 75 Pfg., nach auswärts

inkl. Porto und Verpackung 90 Pfg.
Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
Halle a. S., Leipzigerſtraße 61/62.

Celephon 8108 u. 8109. e

T.
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